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In Deutschland ist jedes fünfte Kind arm, in Großbritannien fast jedes dritte.
Alleinerziehende und deren Kinder haben ein besonders hohes Armutsrisiko. In
Großbritannien leben etwa 15 % aller Kinder bei Alleinerziehenden, in West-
deutschland sind es etwa 9 %. Aber auch innerhalb dieser besonders gefährdeten
Gruppe ist die Armutsquote in Großbritannien höher als hierzulande. Die Aufnah-
me einer Erwerbstätigkeit ist in beiden Ländern das beste Mittel, um der Armut zu
entkommen. Wenn eine alleinerziehende Mutter vollzeiterwerbstätig wird, kann
in drei Vierteln der Fälle die Armutsschwelle überwunden werden. Staatliche
Arbeitsmarktprogramme und eine bedarfsgerechte Kinderbetreuung stützen die
Integration der Mütter ins Erwerbsleben und sind somit die wichtigsten Elemente
zur Bekämpfung der Armut von Kindern.

Mit Hilfe der Daten der British Household Panel Study (BHPS) und des Sozio-
oekonomischen Panels (SOEP) können Ausmaß und Dauer der Armut gezeigt
werden.1 In der Untersuchung werden Personen als einkommensarm bezeich-
net, deren bedarfsgewichtetes Einkommen unter 60 % des durchschnittlichen
Nettoeinkommens der Gesamtbevölkerung liegt.2Mit der Bedarfsgewichtung
wird berücksichtigt, dass mit zunehmender Haushaltsgröße die Kosten der
Haushaltsführung nur unterproportional steigen.3 Als Kinder werden hier Per-
sonen angesehen, die noch nicht 18 Jahre alt sind.

Nach dieser Definition war in Großbritannien die Einkommensarmut in den
90er Jahren mit einer Quote von 20 % der Gesamtbevölkerung deutlich größer
als in Deutschland, wo etwa 15 % als einkommensarm galten (Tabelle 1).4

Stephen P. Jenkins

Chris Schluter

Gert G. Wagner
gwagner@diw.de

1 Die Untersuchung wurde durch ein Projekt der Anglo-German Foundation gefördert, dass von Stephen P. Jen-
kins, Institute for Social and Economic Research der University of Essex und Forschungsprofessor am DIW Berlin,
und Gert G. Wagner, DIW Berlin, geleitet wurde. Vgl. S. P. Jenkins, C. Schluter und G. G. Wagner: Child Poverty in
Britain and Germany, Report Series, Anglo-German Foundation (AGF), London 2002 (50 Seiten). Eine Pdf-Version
ist im Internet verfügbar unter http://www.agf.org.uk/pubs/publications.html. Detailergebnisse finden sich im
Endbericht an die AGF unter http://www.diw.de/english/publikationen/materialien/
2 Als Durchschnitt wird das Median-Einkommen herangezogen: Dabei handelt es sich um das Einkommen, über
das eine Person verfügt, die in der Mitte der Einkommensverteilung liegt. Der Median ist gegenüber dem ge-
bräuchlicheren arithmetischen Mittel robuster im Hinblick auf Messfehler.
3 Statt eines Pro-Kopf-Einkommens, das das Haushalts-Nettoeinkommen durch die Zahl der Haushaltsmitglieder
teilt – und damit keinerlei Kostendegression unterstellt –, wird für Kinder ein geringeres Gewicht benutzt. Für Ein-
personenhaushalte ist der Nenner beim Pro-Kopf-Einkommen und dem bedarfsgewichteten Einkommen gleich
(nämlich 1), für größere Haushalte steigt der Nenner durch die Bedarfsgewichtung weniger stark als beim Pro-Kopf-
Einkommen.
4 Hier wird der im internationalen Vergleich benutzten Definition von Armut gefolgt. Es sei darauf hingewiesen,
dass auf der Basis der vom DIW Berlin für Analysen, die nur Deutschland betrachten, benutzten Armutsdefinition
(die Armutslinie beträgt nur 50 % des Durchschnittseinkommens und die Bedarfsgewichtung ist leicht unter-
schiedlich) die Quote Ende der 90er Jahre nur gut 12 % betrug.
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Auch für Kinder ergibt sich im deutsch-britischen
Vergleich das Bild einer stärker verbreiteten Armut
in Großbritannien: Hier ist fast jedes dritte Kind als
einkommensarm zu bezeichnen, während dies in
Deutschland für etwa jedes fünfte Kind gilt.

Nach der Wende war in Ostdeutschland die Ein-
kommensarmut mit über 40 % enorm hoch, wobei
zu beachten ist, dass hierbei das westdeutsche Ein-
kommensniveau als Maßstab diente. Die Kinder in
Ostdeutschland waren aber nicht überdurchschnitt-
lich betroffen. Inzwischen ist die Einkommensar-
mut dort auf 14 % gesunken, für Kinder indes nur
auf 19 %. Ganz ähnlich ist die Situation in West-
deutschland, wo 19 % der Kinder arm sind, dagegen
„nur“ 15 % der Gesamtbevölkerung. Aufgrund der

Besonderheiten, die sich durch die deutsche Verei-
nigung für Ostdeutschland ergaben, wird im Fol-
genden nur Westdeutschland mit Großbritannien
verglichen.

Gründe für Kinderarmut

Die Gründe für Einkommensarmut von Kindern
sind in Großbritannien und Westdeutschland gleich:
Das Armutsrisiko von Alleinerziehenden und deren
Kindern ist extrem hoch (Tabelle 2). In Deutschland
ist etwa die Hälfte der Alleinerziehenden einkom-
mensarm, in Großbritannien sind es sogar zwei
Drittel. Alleinerziehende, die nicht erwerbstätig
sein können, haben ein noch größeres Armutsrisi-

Einkommensarmut von Kindern – Ein deutsch-britischer Vergleich

Tabelle 2

Armutsquoten für Kinder in Großbritannien und Westdeutschland nach Haushaltstypen
Durchschnitt 1991 bis 1998 in %

Anteil der Gruppe an allen Kindern in % Armutsquote1

Haushaltstyp
Großbritannien Westdeutschland Großbritannien Westdeutschland

Kinder insgesamt 100,0 100,0 30,1 19,4

darunter:

Kinder von Alleinerziehenden 15,0 8,7 68,1 49,1
darunter:
     ohne Erwerbseinkommen 9,7 3,8 89,6 80,8

Kinder von verheirateten Eltern 81,3 89,5 22,4 16,3
darunter:
     ohne Erwerbseinkommen 7,7 1,8 84,3 81,1

     mit mindestens einem Vollzeit-
     erwerbseinkommen 65,0 82,0 11,1 7,5

1 Anteil derjenigen in der jeweiligen Gruppe, die in Armut leben.
Die Armutsgrenze beträgt 60 % des nationalen Medians des jähr-
lichen Netto-Äquivalenzeinkommens.

Quellen: BHPS und SOEP. DIW Berlin 2002

Tabelle 1

Armutsquoten1 in Großbritannien und Deutschland 1991 bis 1998
In %

Kinder Gesamtbevölkerung

Groß- West- Ost- Deutschland Groß- West- Ost- Deutschland
britannien deutschland deutschland2 gesamt2 britannien deutschland deutschland2 gesamt2

1991 27,9 17,5 – – 19,2 13,4 – –
1992 30,7 17,7 43,0 23,2 20,2 13,6 43,4 19,5
1993 32,1 21,3 27,1 22,5 21,0 15,7 27,3 17,9
1994 30,4 17,1 23,8 18,5 20,4 14,2 19,6 15,2
1995 27,8 22,1 22,2 22,1 20,4 15,6 15,3 15,6
1996 30,6 22,5 20,7 22,1 19,5 15,3 15,6 15,4
1997 29,9 17,7 18,4 17,9 19,5 13,7 13,1 13,6
1998 31,6 19,4 18,7 19,3 20,2 14,5 13,5 14,3

Durchschnitt 30,1 19,4 25,7 20,9 20,0 14,5 21,4 16,0

1 Anteil derjenigen in der jeweiligen Gruppe, die in Armut leben. 2 Basis: westdeutsche Armutsgrenze.
Die Armutsgrenze beträgt 60 % des nationalen Medians des jähr-
lichen Netto-Äquivalenzeinkommens.

Quellen: BHPS und SOEP. DIW Berlin 2002
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ko: In Westdeutschland steigt es auf etwa 80 % und
in Großbritannien auf fast 90 %. Vergleichbar hoch
ist das Armutsrisiko für Kinder von verheirateten
Eltern, die beide nicht erwerbstätig sind.

In Großbritannien sind diese gefährdeten Haushalts-
typen stärker vertreten als in Westdeutschland. Wäh-
rend hierzulande etwa 9 % aller Kinder in Haushal-
ten von Alleinerziehenden leben, sind es in Groß-
britannien etwa 15 %. Darunter leben in Deutschland
etwa 4 % bei Alleinerziehenden, die nicht erwerbs-
tätig sind, in Großbritannien fast 10 %. Insgesamt ge-
hören in Großbritannien etwa 18 % aller Kinder zu
Haushalten, in denen kein Erwerbseinkommen vor-
handen ist. Dies ist in Westdeutschland nur bei 6%
der Fall.

Die durchschnittliche Haushaltsgröße in Großbri-
tannien und Westdeutschland ist zwar nicht iden-
tisch, aber aus sozialpolitischer Sicht sollte die
Haushaltsgröße keinen Einfluss auf das Armutsrisi-
ko haben.

Dauer der Armut

Für den Lebensweg von Kindern ist neben dem
Ausmaß der Armut zu einem bestimmten Zeitpunkt
deren Dauer von großer Bedeutung. Aus Tabelle 3
wird deutlich, wie oft Kinder und die Gesamtbevöl-
kerung in einem Dreijahreszeitraum einkommens-
arm sind. Dabei zeigt sich, dass die Armut in Groß-
britannien länger dauert als in Westdeutschland.
Fast 80 % der Westdeutschen waren in den 90er Jah-
ren innerhalb eines Dreijahreszeitraums überhaupt

Einkommensarmut von Kindern – Ein deutsch-britischer Vergleich

nicht von Armut betroffen. Bei den Briten waren es
nur 70 %. Permanent arm waren nach diesem Kon-
zept knapp 7 % der westdeutschen Gesamtbevölke-
rung, in Großbritannien etwa 10 %. Dort waren mit
knapp 17 % doppelt so viele Kinder als dauerhaft
arm anzusehen.

Besonders viele Kinder im Vorschulalter leben in
Großbritannien in Armut. In diesem Alter ist davon
fast jedes zweite Kind in einem Dreijahreszeitraum
mindestens einmal betroffen. Permanent arm sind
über 20 % der Vorschulkinder, in Deutschland sind
es 10 %.

Über einen längeren Zeitraum betrachtet verschärft
sich die Situation in Großbritannien noch einmal
(Tabelle 4). Im Zeitraum 1991 bis 1998 waren etwa
2 % der westdeutschen Bevölkerung und der Kin-
der permanent einkommensarm, während es in
Großbritannien 4 % der Gesamtbevölkerung und
fast 7 % der Kinder waren.

Wege aus der Armut

Etwa die Hälfte der Kinder entkommt der Armut,
wenn der alleinerziehende Elternteil einen Partner
findet. Noch bedeutsamer ist allerdings die Aufnah-
me einer Erwerbstätigkeit der Eltern; 80 % der Kin-
der in Großbritannien und in Deutschland gelten da-
nach nicht mehr als arm. Allerdings ist die Erwerbs-
tätigkeit für diejenigen, die arm waren, kein stabiler
Zustand. Ein Jahr nach Aufnahme der Erwerbstätig-
keit sind nur noch etwa zwei Drittel der Kinder
nicht mehr arm.

Tabelle 3

Dauer von Armut in Großbritannien und Westdeutschland
innerhalb von Dreijahreszeiträumen 1991 bis 1998
In % der jeweiligen Gruppe1

Nie 1 Jahr 2 Jahre Permanent

Groß- West- Groß- West- Groß- West- Groß- West-
britannien deutschland britannien deutschland britannien deutschland britannien deutschland

Gesamtbevölkerung 70,1 78,7 11,2 9,7 8,8 5,1 9,9 6,6

Nach Altersgruppen2

     bis zu 5 Jahren 53,2 70,2 12,3 13,8 13,2 6,3 21,4 9,7
     6 bis16 Jahre 61,4 74,1 12,7 10,9 11,2 7,1 14,8 8,0
     17 bis 59 Jahre 77,3 81,2 9,7 9,2 6,7 4,6 6,3 5,0
     60 Jahre und älter 62,9 76,7 13,9 9,0 11,1 4,9 12,2 9,4

Alle Kinder 58,7 72,9 12,5 11,8 11,9 6,8 16,9 8,5

darunter nach Haushaltstyp2

     Alleinerziehend 20,6 35,8 14,1 20,8 22,4 19,8 42,9 23,5
     Verheiratete Eltern 66,6 76,8 12,0 10,9 9,4 5,2 12,0 7,1

1 Anteil derjenigen in der jeweiligen Gruppe, die in Armut leben. 2 Die Gruppierung wird im jeweils 2. Beobachtungsjahr vorgenom-
Die Armutsgrenze beträgt 60 % des nationalen Medians des jähr- men.
lichen Netto-Äquivalenzeinkommens.

Quellen: BHPS und SOEP. DIW Berlin 2002
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Finanzielle Unterstützung des Staates hilft nicht un-
bedingt aus der Armut heraus. So wird in Großbri-
tannien für familienpolitische Maßnahmen mehr
Geld ausgegeben als in Deutschland (Tabelle 5). Im
Jahre 1995 – also zur Mitte des Untersuchungszeit-
raums – waren es in Großbritannien 2,4 % des Brut-
toinlandsprodukts, in Deutschland nur 2 %. Aller-
dings wurde in Deutschland deutlich mehr Geld für
Kinderbetreuung (Family Services) ausgegeben,
nämlich 0,8 % des BIP, im Vergleich zu 0,5 % in
Großbritannien. Auch profitieren Kinder gewisser-

maßen nebenbei von einer guten finanziellen Unter-
stützung von Arbeitslosen. Deutschland gibt mit
3,6 % des BIP etwa dreimal so viel für arbeitsmarkt-
politische Maßnahmen aus wie Großbritannien.5

Fazit

In Deutschland sollte sich die Politik bei der Be-
kämpfung der Armut von Kindern auf Arbeitsmarkt-
programme und eine Verbesserung der Kinderbetreu-
ung konzentrieren.6 Die flächendeckende Einführung
des „Mainzer Modells“ in Deutschland ist insbeson-
dere im Hinblick auf die Bekämpfung der Kinderar-
mut sinnvoll. Die britische Labour-Regierung hat
nach 1998 mit dem „Working Families Tax Credit“
eine Art Kombilohn eingeführt. Abschließende Zah-
len über seine Wirkungen liegen noch nicht vor, aber
vieles spricht dafür, dass er helfen wird.

5 Vgl. für diese Zahlen sowie für einen darüber hinausgehenden europäi-
schen Vergleich den Bertelsmann Reform Monitor unter http://www.
reformmonitor.org, dessen deutscher Teil vom DIW Berlin zusammen mit
der Bertelsmann-Stiftung bearbeitet wird.
6 Vgl. dazu auch: Kindertageseinrichtungen in Deutschland – Ein neues
Steuerungsmodell bei der Bereitstellung sozialer Dienstleistungen.
Bearb.: Michaela Kreyenfeld, C. Katharina Spieß und Gert G. Wagner.
In: Wochenbericht des DIW, Nr. 18/2000, sowie Michaela Kreyenfeld,
C. Katharina Spieß und Gert G. Wagner: Finanzierungs- und Organisa-
tionsmodelle institutioneller Kinderbetreuung, Neuwied 2001.

Einkommensarmut von Kindern – Ein deutsch-britischer Vergleich

Tabelle 4

Dauer der Armut in Großbritannien und Westdeutschland 1991 bis 1998
In % der jeweiligen Gruppe1

Alle Kinder Gesamtbevölkerung

Großbritannien Westdeutschland Großbritannien Westdeutschland

Nie 42,9 62,2 56,3 70,1
1 Jahr 11,5 11,5 10,9 10,0
2 Jahre 8,9 7,5 7,5 5,2
3 Jahre 7,2 4,8 5,4 4,0
4 Jahre 6,8 4,6 4,6 3,2
5 Jahre 4,5 2,3 3,7 2,2
6 Jahre 5,8 1,4 4,2 2,1
7 Jahre 5,5 4,0 3,3 1,4
Permanent 6,9 1,9 4,1 1,8

Insgesamt 100,0 100,0 100,0 100,0

1 Anteil derjenigen in der jeweiligen Gruppe, die in Armut leben.
Die Armutsgrenze beträgt 60 % des nationalen Medians des jähr-
lichen Netto-Äquivalenzeinkommens.

Quellen: BHPS und SOEP. DIW Berlin 2002

Tabelle 5

Staatliche Ausgaben für Familien- und
Arbeitsmarktpolitik in Großbritannien
und Deutschland
In % des Bruttoinlandsprodukts

Großbritannien Deutschland

Familienpolitik (1995) 2,35 2,01
     Monetäre Transfers 1,87 1,23
     Realtransfers 0,48 0,78

Arbeitsmarktpolitik (1998) 1,19 3,56

Quelle: Bertelsmann Reform Monitor
(www.reformmonitor.org). DIW Berlin 2002
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